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Editorial                                                       von Pfarrer Dr. Thomas Krenski 
 

Alles Grau in Grau? Erwarten wir denn eine graue Weih-

nacht? Ausdrücklich: Nein! Aber so tun, als sei alles Ăwie 

immerñ, wollten wir eben auch nicht. Also kein hell glit-

zerndes Hochglanzbild! Sondern eine Grauskizze!  
 

Es wird möglicherweise eine alternative Weihnacht wer-

den. Konzentrierter als sonst. Keinesfalls aber das Ăhär-

teste Weihnachten, das die Nachkriegsgenerationen je er-

lebt habenñ (Armin Laschet). Unsere Kreativität ist ge-

fragt. Wie geben wir dem grauen Bild Farbe? Wie gestal-

ten wir Weihnachten alternativ? Wie ermöglichen wir 

Kontakte jenseits von Gottesdiensten in geschlossenen 

Räumen? Wie bringen wir Weihnachten an Ăden Mannñ, Ădie Frauñ, Ădie Kinderñ. 

Wie in die Senior*innenheime und in die Wohnzimmer? Wie aber auch und vor 

allem in den öffentlichen Raum? Und wie auf die Intensivstationen? Und wie halten 

wir Isolation, Einsamkeit aus? Wie kommen wir mit dieser und jener Einschrän-

kung zurecht?  

Welche Farben zeichnen wir in die Grauskizze ein? ĂJede Zeit hat ihre Farbe!ñ Ich 

bin ganz sicher, dass es eine bunte, kreative, konzentrierte, vielleicht auch eigentli-

chere Weihnacht werden wird. Vielleicht befreit Corona das eigentliche Geschehen 

von liebgewordenem Firlefanz, mit 

dem wir gewöhnlicherweise dieses 

Fest verzieren. Schon damals be-

freiten die biblischen Schriftsteller 

das Ereignis von Verzeichnungen, 

denen man es später unterzog.  
 

Das tatsªchlich Ăhªrteste Weihnach-

tenñ war die eigentliche Weihnacht. 

Die Hirten fürchteten sich. Maria 

und Joseph fanden keinen Platz in 

der Herberge. Es reichte jenseits je-

den Weihnachtsglimmers Ănurñ f¿r einen Stall oder eine Hºhle. Ihr Kind wurde 

jenseits der Heimat und ohne die großelterliche Fürsorge geboren. Das Paar floh 

vor Herodes, der dem Kind nach dem Leben trachtetet.  
 

Vielleicht hilft das nebenstehende Weihnachtsgedicht Bertold Brechts weiter. Und 

vielleicht feiern wir eine traumhafte, kreative, eigentliche, befreite und ganz neue 

Weihnacht. Lassen Sie sich überraschen und tragen Sie selbst zu der ein oder ande-

ren Überraschung bei. 
 



 

Weihnachtsgedicht                                                            von Bertold Brecht_ 

 
 

 

 

 
 

Maria  
 

Die Nacht ihrer ersten Geburt war  

Kalt gewesen. In späteren Jahren aber 

Vergaß sie gänzlich 

Den Frost in den Kummerbalken und rauchenden Ofen 

Und das Würgen der Nachgeburt gegen Morgen zu. 

Aber vor allem vergaß sie die bittere Scham 

Nicht allein zu sein 

Die dem Armen eigen ist. 

Hauptsächlich deshalb 

Ward es in späteren Jahren zum Fest, bei dem 

Alles dabei war. 

Das rohe Geschwätz der Hirten verstummte. 

Später wurden aus ihnen Könige in der Geschichte. 

Der Wind, der sehr kalt war 

Wurde zum Engelsgesang. 

Ja, von dem Loch im Dach, das den Frost einließ, blieb nur 

Der Stern, der hineinsah. 

Alles dies 

Kam vom Gesicht ihres Sohnes, der leicht war 

Gesang liebte 

Arme zu sich lud 

Und die Gewohnheit hatte, unter Königen zu leben 

Und einen Stern über sich zu sehen zur Nachtzeit. 
 

1922 



 

Theologischer Essay                                     von Pfarrer Dr. Thomas Krenski 
 

Liebe Seulbergerinnen und Seulberger, 

liebe Freundinnen und Freunde der ev.- luth. Kirchengemeinde Seulberg, 
 

ein außergewöhnliches Weihnachtsfest steht bevor. Da braucht es außerge-

wöhnliche Worte. Da braucht es eine außergewöhnliche Rede von Gott. Nicht 

wenige Menschen haben mir geschrieben, dass sie den Gedanken nicht ver-

drängen könnten, dass Gott auf irgendeine Weise die derzeitige pandemische 

Krise verursacht habe. Die einen klagen IHN an und hadern mit IHM. Die 

anderen vermuten, dass ER mit der Pandemie eine Absicht verbinde. Ich will 

nicht lange drum herumreden. Wenn ER denn in diesem Zusammenhang tat-

sächlich tätig geworden wäre, dann, indem ER uns mittels der erlittenen Pan-

demie in eine theologische Krise gestürzt hätte. Und das ist gut so! Es ist Zeit, 

alte Gottes- oder Götzenbilder zu verwerfen und angesichts der weltweiten 

Pandemie und ihrer Folgen neu ï und möglicherweise weniger harmlos - von 

Gott zu sprechen.  
 

Ich glaube nicht an den Verursacher-Gott. Ich weiß, dass die Bibel mit den 

von Gott gesandten Plagen eine andere Sprache zu sprechen scheint. Ich 

glaube dennoch im Blick auf das Kreuz Jesu nicht an den Verursacher-Gott. 

Immer wieder fragt man mich, warum ich denn ein Kreuz mit der Gestalt des 

Gekreuzigten hinter meinem Schreibtisch hängen habe und nicht etwa ein lee-

res Kreuz. Weil ich nicht an den Verursacher-Gott glaube, sondern an den 

Ăgekreuzigten Gottñ (Jürgen Moltmann), der immer und immer auf der Seite 

der Opfer nicht nur steht, sondern sich mit ihnen 

identifiziert. Und zwar ganz und gar. ER wohnt 

mit Ăseiner ganzen F¿lleñ (Kol 2,9) im Gekreu-

zigten. Weihnachten heißt für mich: Gott ist 

vom Himmel gefallen. Er ist ganz und gar in die-

sen in Bethlehem geborenen Menschen einge-

gangen: ĂIn ihm wohnt die ganze F¿lle der Gott-

heitñ. (ebd.) Was heißt das aber im Blick auf un-

sere Situation? Dass Gott Ăganzñ auf der Seite 

des Menschen steht. Dass er also auch Ăunsere 

Krankheiten getragenñ (Jes 53,4) hat. Dass er 

also ĂOpferñ und nicht ĂTªterñ oder ĂVerursa-

cher istñ. 
 

Matthias Grünewald stellte Gottes Sohn auf dem 

Altar des Isenheimer Hospitals als Pestkranken vor. Warum? Weil er Gott ge-

genüber den von dieser Seuche Betroffenen nur noch als Betroffenen unter 



 

Betroffenen darstellen konnte und wollte. Luther machte unmissverständlich 

klar, dass Ănur der verdient ein rechter Theologe genannt zu werden, der das, 

was von Gottes Wesen sichtbar und der Welt zugewandt ist, als in Leiden und 

Kreuz sichtbar gemacht begreift.ñ Und weiter: ĂIn Christus dem Gekreuzigten 

also ist die wahre Theologie und Gotteserkenntnisñ (Heidelberger Disputation 

26.4.1518) Dort nämlich zeige sich, wer Gott sei. Nämlich ein Gekreuzigter 

unter Gekreuzigten.  
 

Wenn ich heute gezwungen wäre, Gott darzustellen - und von IHM sprechen 

zu müssen, heißt IHN darstellen zu müssen - würde ich IHN jedenfalls nicht 

als den Verursacher, sondern als Opfer der verheerenden Pandemie auf die 

Leinwand bannen. ER selbst gibt ein Bild von sich ab, indem er sich totaliden-

tifiziert mit den Leidenden, mit den  Schwerstkranken (Mt 25,36), den Ster-

benden und Weinenden (Joh 11,35), den 

Einsamen und Gottverlassenen (Mk 15,34), 

den Isolierten, den Gefangenen (Mt 25,36) 

und Entblößten (Mt 25,36), mit den Angst-

besetzten (Lk 22,44) und Fremden (Mt 

25,35), den Hungernden (Mt 25,35) und 

Zweifelnden (Joh 20,34-31).  
 

Er trägt und erträgt die gesamtgesellschaft-

liche Situation, von der wir alle betroffen 

sind als Betroffener mit. Er Ăleibt und lebtñ 

nicht über, sondern unter uns: ĂUnd das 

Wort ward Fleisch und hat UNTER UNS ge-

wohnt.ñ (Joh 1,14) ER fädelt sich ein in unsere grundmenschlichen Befind-

lichkeiten. ER ist mit uns überfordert. ER ist mit den Isolierten isoliert.  ER 

fühlt sich mit den Alleingelassenen allein gelassen. ER vermisst den Kontakt 

zu dem und jener (Mt  26,36-46 par).  ER sitzt in unsren Altenheimen. Mög-

licherweise infiziert. ER starb nicht nur in Bergamo. ER gelangt mit der al-

leinerziehenden Mutter an Grenzen. ER erleidet den Verlust eines waltenden 

Gottes. ER stirbt alleine. ER ringt in den Intensivstationen um das Leben der 

Erkrankten. Und liegt zugleich bäuchlings auf der Beatmungspritsche.  Wenn 

wir Ihn in dieser Krise orten wollen, dann dort! 
 

Dietrich Bonhoeffer war der Überzeugung, dass Ănur der leidende Gott helfen 

könneñ: ĂGott lässt sich aus der Welt herausdrängen ans Kreuz, Gott ist ohn-

mächtig und schwach in der Welt und gerade und nur so ist er bei uns. Es ist 

Matthäus 8,17 ganz deutlich. Dass Christus hilft nicht kraft seiner Allmacht, 

sondern kraft seiner Schwachheit, seines Leidens! Hier liegt der 



 

entscheidende Unterschied zu  allen Religionen. Die Bibel weist den Menschen 

an die Ohnmacht und das Leiden Gottes; nur der leidende Gott kann helfen.ñ  

(Brief an Eberhard Bethge vom 16.7.1944) Er hatte recht. Der Verursacher-

Gott ist tot. Niemand mehr muss ihm den Prozess machen. Er ist ein Men-

schenbild, das leicht vom Sockel zu stoßen ist. Der wahre Gott lebt nicht wei-

ter über uns, sondern unter uns. Ich befürchte, dass wir das bis heute nicht 

wirklich begriffen haben. Immer noch drängen wir IHN ins Jenseits ab und 

machen IHN verantwortlich für dies und das, wofür wir selbst Verantwortung 

tragen. Ich nämlich glaube, dass dieses Virus nicht ohne unser Zutun seinen 

Siegeszug um die Welt antritt. Ich sehe IHN nicht auf der Anklagebank (ñWie 

kann Gott das zulassen?ñ), sondern auf der der Geschädigten.  
 

Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Ich glaube, dass jener Gott, der nicht über 

uns, sondern Ăunter uns wohntñ (Joh 1,14), den Schmerz der Welt an sich 

zieht, um ihn in seiner ĂHimmelfahrtñ in Tanz zu verwandeln. Die Kraft der 

Solidarität ist seine Allmacht, die alles verwandelt. So auch die ĂKlage und 

Trauer in Tanzñ (Ps 30,12) Manchmal meine ich das förmlich zu spüren, wenn 

ich wahrnehme, wie ER Menschen - und also auch mich - vermenschlicht. Da 

könnte ich tanzen. Und wenn man mich fragte, warum ich tanzte, würde ich 

antworten: Weil ER so menschlich in unserer Mitte ist.  
 

Die Graphikerin Angela Schmidt hat des-

halb seine Krippe mitten in unsere Taunus-

landschaft gestellt. Der Taunusrücken simu-

liert das Erdenrund. Und über allem der ge-

öffnete Sternenhimmel, von dem Gott kraft 

menschlicher Liebe in Marias Schoß fiel und 

Mensch wurde. Wir werden unsererseits ver-

suchen die ĂWeihnachtserzªhlungñ in Seul-

berg zu verorten.  
 

Es bleibt ein Geheimnis, wie dieser Mensch 

gewordene oder verortete Gott, Gott bleibt 

und in unserem Inneren ein Strahlen be-

wirkt. Ich vermute die allmächtige Gottkraft der Solidarität am Werk, die ein 

Licht verbreitet, dass wir nicht wirklich kennen, das aber wärmt und erlöst. 

Nicht umsonst taucht Angela Schmidt die Geburtsszene in leuchtendes Gelb. 

Dieses Strahlen entbirgt sich erst dort, wo es dunkler nicht sein könnte. Immer 

wieder meine ich das am Bett eines oder einer Sterbenden wahrzunehmen. Ich 

sitze gerne dort. Warum? Weil ich dem oder der, der oder die einkehrt in das 

innere Licht und mit dem sterbenden Gott aufbricht in eine neue Welt, nahe 



 

sein will. Weil von seinem und ihrem Sterben so viel Licht ausgeht, wie von 

seiner oder ihrer Geburt. Ich profitiere von dieser Nähe. So als begegnete ich 

in dem oder der Sterbenden IHM, der - den Sterbenden oder die Sterbende an 

SEINER Hand - in SEINEN Himmel zurückkehrte, so dass er nicht weiter 

leer, sondern voller erlöster Seelen sei.  
 

Ich beobachte jedenfalls an mir selbst, dass mit zunehmender Unsicherheit und 

der Erfahrung der Brüchigkeit unserer Existenz die Sehnsucht und Hoffnung 

nach dem wächst, was wir so einfªltig ĂHimmelñ nennen und was meine und 

unsere und eben des menschgewordenen Gottes Zukunft sein könnte. Die Zu-

kunft jedenfalls scheint mir sicherer als die Gegenwart. Und schließlich ging 

zur Weihnacht über denen der Himmel auf (Lk 2,10-15a), Ădie in Finsternis 

sitzen und im Schatten des Todesñ (Lk 1,79). Das muss doch etwas zu bedeu-

ten haben. Das war schon damals die Frage: ĂWas soll das bedeuten, es taget 

ja schon?ñ Dieses ĂTagenñ erf¿llt mich mit so viel Hoffnung und Zuversicht, 

dass ich die kommenden Tage zwar nachdenklich und stiller, aber doch frohen 

Herzens feiern kann. Ein solches ĂTagenñ w¿nsche ich Ihnen im Blick auf den 

neugeborenen und neugedachten Gott von Herzen. 
 

Es ist dann eben doch so, dass wir unter allem, inmitten unserer Ängste, in der 

Isolierung und Einsamkeit, dem Hadern und Zweifeln Ăvon guten Mªchten 

wunderbar geborgenñ sind. Daran glaube ich. Selbst und gerade dann, wenn 

wenn ichós nicht f¿hle und nicht erlebe. Denn Glauben ist ĂFesthalten an dem, 

was man nicht siehtñ (Hebr 11,1) In dieser Gewissheit Ăwill ich diese Tage 

mit euch leben und mit euch gehen in ein neues Jahr!ñ (Dietrich Bonhoeffer) 
 
 

Ihr Pfarrer 

 
Dr. Thomas Krenski 

 

P.S.: Wenn Sie mich brauchen, scheuen Sie nicht zum Telefonhörer zu grei-

fen. Für ein Gespräch ist immer Zeit. Sie erreichen mich unter:  

 

- Telefon Festnetz: 06172 / 74071 

- Telefon mobil: 0151 / 22637532 

- Mail: thomas.krenski@ekhn.de 

 

mailto:thomas.krenski@ekhn.de


 

Ein außergewöhnliches Weihnachten                           Kirchenvorstand 
 

Weihnachten und Ostern fallen auf einen Tag! Wieso das? Weil wir - wie an 

Ostern - an Weihnachten KEINE Gottesdienste in geschlossenen Räumen fei-

ern werden. Das geben die bleibend hohen 

Infektionszahlen im Hochtaunuskreis un-

seres Erachtens nicht her. Wir wollen wei-

terhin die gesamtgesellschaftlichen Be-

mühungen um die Minimierung von Kon-

takten unterstützen. Nur so haben wir ge-

meinsam die Chance, die Inzidenzwerte 

spürbar zu senken und die Pandemie be-

herrschbar zu machen. 
 

Wir lieben unsere Kirche und feiern gerne 

Gottesdienste, in denen wir uns der Ver-

heißungen Gottes vergewissern und den 

Trost seiner Gegenwart erfahren. Wir sind uns aber auch der Gefahr bewusst, 

die wir trotz begrenzter Teilnehmer*innenzahlen bei einem letztlich unkon-

trollierbaren Zustrom unangemeldeter Besucher*innen nicht glauben beherr-

schen können. Außerdem tun wir uns schwer mit der Tatsache, dass wir unan-

gemeldete Personen abweisen und den Zugang zur Kirche verweigern müss-

ten. Wir setzen mit unserer Entscheidung, auch über Weihnachten keine Prä-

senzgottesdienste anzubieten, unsere Bemühungen fort, das Risiko einer An-

steckung unsererseits so weit zu minimieren, als es uns möglich ist. Wir rea-

gieren damit nicht zuletzt auf das örtliche Infektionsgeschehen. Wir reihen uns 

bewusst in die Anstrengungen vieler ein. So bleiben also Kirche und Gemein-

dehaus vorerst geschlossen. Und übrigens: Das Virus nimmt über Weihnach-

ten keinen Urlaub! Es bleibt auch an den Feiertagen aktiv. 
 

ABER: Wie schon an Ostern setzt diese Si-

tuation kreative Kräfte frei. Weihnachten 

fällt nicht aus, sondern wir feiern es anders. 

Wie schon an Ostern wurden aus der Situa-

tion viele Ideen geboren, auf die einzulassen 

wir Sie herzlich einladen. Ein paar Beispiele: 

Über 30 Kinder haben in Kleingruppen über 

40 Videoclips produziert. Aus den Schaf- 

und Hirtenszenen auf dem Feld, der Ge-

burtsszene im Raabschen Kuhstall, der Her-

bergssuche an den Toren des Seulberger 



 

Heimatmuseums und der Marktszene am Töpferbrunnen wird das erste Seul-

berger digitale Krippenspiel entstehen, das man über das Internet weltweit 

wird erleben dürfen.  
 

Reiner Harscher wird einen festlichen Weih-

nachtsgottesdienst in unserer Kirche in be-

währter Qualität produzieren, den Sie über das 

Internet werden mitfeiern können.  
 

Sie können dank des vom Kirchenvorstand ini-

tiierten und von unserem Küster Michael Grei-

ner verwirklichten Projektes der Seulberger 

Straßenweihnacht dem biblischen Personal 

der Weihnachtserzählung schon seit dem ersten 

Advent auf Seulbergs Straßen begegnen. Im 

Ortszentrum begegnen Sie auf Augenhöhe Maria und Joseph, dem ein oder 

anderen Engel, den Schafen und Hirten oder den Weisen. Sie sind eingeladen, 

sich mit dieser oder jener Figur zu identifizieren und sich aufzumachen zur 

Geburt einer neuen Menschlichkeit, für die Jesus von Nazareth steht. Die Stra-

ßenweihnacht versucht das biblische Geschehen in unserem Ortsteil zu veror-

ten. Das ist im wahrsten Sinn des Wortes außergewöhnlich. Weihnachten er-

eignet sich außerhalb des gewohnten Raumes, außerhalb unserer Wohnun-

gené Wo? Sehen Sie selbst! 
 

Zudem feiern wir an den Sonn- und Feiertagen Gottesdienste, die mitzufei-

ern wir Sie per Videoclip über unsere 

Internetseite und unseren Videokanal 

einladen. Pfarrer Krenski spricht Sie in 

den Adventswochen mit einer täglichen 

Adventslosung aus unserer Kirche an. 

Auch die Seulberger Adventslosun-

gen können Sie über unsere Internet-

seite oder unseren Videokanal abrufen.  
 

In dieser Sonntagspost finden Sie Vor-

schläge für eine Weihnacht zuhause. 

Denn auch das ist wahr: ĂWenn du aber 

betest, so geh in dein Kämmerlein und schließ die Tür zu und bete zu deinem 

Vater, der im Verborgenen ist; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, 

wird dir's vergelten. Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel plappern wie die 

Heiden; denn sie meinen, sie werden erhºrt, wenn sie viele Worte machen.ñ 

(Mt 6,6-7) Und außerdem ist es eine alte lutherische Tradition am Heiligen 

Abend eine kleine Hausliturgie zu feiern.  



 

Vorschläge für eine Haus-Weihnacht____________     __   ____________    
 

Man kann einfach die Weih-

nachtsgeschichte lesen und ei-

nen Augenblick dabei verweilen 

und zum Abschluss gemeinsam 

das Vaterunser beten. Oder man 

steckt bewusst vor der bei Lukas 

2 aufgeschlagenen Bibel eine 

Kerze an und lässt sich von ihr 

bescheinen. Oder Sie nehmen 

die Weihnachtskarte zur Hand, 

die wir Ihnen kurz vor dem Fest 

zusenden. Dort finden Sie die 

Weihnachtserzählung und das Weihnachtslied ñEs wird nicht immer dunkel 

seinñ abgedruckt.  
 

Häusliche Abendmahlfeier am Heiligabend 
 

Man bereitet für jede/n auf einem kleinen Teller ein kleines Stück Brot und 

ein Glas Wein oder Traubensaft vor. 
 

Lied: Ev. Gesangbuch 32 / Kath. Gotteslob 239 (gesungen oder gelesen) 
 

Zu Bethlehem geboren, 

ist uns ein Kindelein, 

das hab' ich auserkoren, 

sein eigen will ich sein. 

Eia, eia, sein eigen will ich sein. 
 

Dich, wahren Gott, ich finde 

in meinem Fleisch und Blut; 

darum ich mich dann binde 

an dich, mein höchstes Gut, 

eia, eia, an dich, mein höchstes Gut. 
 

 
 

Abendmahlsliturgie 
 

Einer/r: 

Der da in Bethlehem 

- zu Deutsch: im ĂHaus des Brotesñ - 

geboren wurde, 

teilte sein Leben mit denen,  

denen er begegnete.  



 

Er teilt fortwährend unser Leben:  

unsere Freude und Hoffnung, unsere Trauer und Angst.  
 

Eine/r: 

Zum Zeichen dafür nahm Er das Brot,  

dankte, brachós und gabós seinen Jüngern und sprach: 

Nehmt hin und esst.  

Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird.  

Solches tut zu meinem Gedächtnis. 
 

Eine/r: 

Nach dem Mahl nahm er den Becher mit Wein, 

dankte und gab ihnen den und sprach: 

Nehmt hin und trinkt alle daraus.  

Dieser Kelch ist das Neue Testament in meinem Blut,  

das für euch vergossen wird zur Vergebung der Sünden.  

Solches tut, so oft ihrôs trinkt, zu meinem Gedªchtnis. 
 

Eine/r: 

So essen und trinken wir an diesem Heiligen Abend zum Gedächtnis seiner 

Geburt in Bethlehem und in unseren Herzen. Denn so ist es: ĂWªre Christus 

tausendmal in Bethlehem geboren und nicht in Dir, Du wärest ewiglich verlo-

renñ (Angelus Silesius).  
 

Man isst das Brot und trinkt den Wein / Traubensaft. 
 

Eine/r:  

Wir danken Dir Gott, dass Du so menschlich, so leiblich, so inwendig, so un-

ter uns zugegen bist.  
 

Lied: Kath. Gotteslob 414 (gesungen oder gesprochen)  
 

Herr, unser Herr, wie bist du zugegen 

und wie unsagbar nah bei uns. 

Allzeit bist du um uns in Sorge, 

in deiner Liebe birgst du uns. 
 

Du bist nicht fern, denn die zu dir beten, 

wissen, dass du uns nicht verlässt. 

Du bist so menschlich in unsrer Mitte, 

dass du wohl dieses Lied verstehst. 
 

Du bist in allem ganz tief verborgen, 

was lebt und sich entfalten kann. 



 

Doch in den Menschen willst du wohnen, 

mit ganzer Kraft uns zugetan. 
 

Herr, unser Herr, wie bist du zugegen, 

wo nur auf Erden Menschen sind. 

Bleib gnädig so um uns in Sorge, 

bis wir in dir vollkommen sind. 
 

 

Konfirmand*innen werben für Brot-für-die-Welt-Projekt    _________- 
 

Corona schränkt uns ein. Wir verlieren 

über der Pandemie die Nöte der Welt 

aus dem Blick. Ganz anders die Konfir-

mand*innen der Friedrichsdorfer Kir-

chengemeinden. Sie setzten sich unter 

Anleitung von Gemeindepädagogin Di-

ana Schäfer mit Projekten auseinander, 

die uns die Weihnachtsaktion ĂBROT 

F¦R DIE WELTñ bittet zu unterst¿t-

zen. Die Jugendlichen empfehlen Ihnen das philippinische Projekt Quidan 

Kaisahan (ĂSolidaritªt mit den Namenlosenñ) zu unterstützen.  
 

Die Organisation tritt in der Provinz Negros Occidental für die Überwindung 

der Armut, das Ende der Kinderarbeit, die Bekämpfung von sexuellem Miss-

brauch unmündiger Kinder und das Recht auf Bildung ein. Das aktuelle Pro-

jekt richtet sich an 1.665 Kinder und deren Familien. Sie erhalten unter ande-

rem kostenlose Schulmaterialien und Förderunterricht. Zudem werden ihre El-

tern in nachhaltigen Anbaumethoden geschult und bei der Existenzgründung 

unterstützt. Die Organisation kooperiert mit 25 Schulen und 37 alternativen 

Lernzentren, bildet Freiwillige zu Kinderschutzbeauftragten aus und sensibi-

lisiert lokale Verwaltungskräfte für das Thema Kinderrechte.  
 

Bitte unterstützen Sie unsere Konfis in Ihrem Engagement für BROT 

FÜR DIE WELT!  Sie finanzieren mit 50 Euro ein Startpaket mit Materialien 

für Schüler*innen aus besonders armen Familien, mit 80 Euro den Förderun-

terricht für 3 Schüler*innen je Halbjahr und mit 175 Euro Unterrichtsmateri-

alien für 25 Förderschüler*innen. Die Konfis bitten um Ihre Spende:  
 

Ev. - luth. Kirchengemeinde Seulberg 

Brot für die Welt  

Taunus Sparkasse  

IBAN: DE90 5125 0000 0048 0020 72 
 

Die Konfirmand*innen 2021 sagen: Herzlichen Dank! 



 

Glosse                                     von Kirchenvorsteherin Christine Weinschenk 

                  

Engelwesen 
 

Mal eine persönliche Frage: können Sie etwas mit Engeln anfangen? 
 

Ich denke, es gäbe große Unterschiede in der Beantwortung dieser Frage, je 

nachdem, wem man sie stellt. Viele Kinder würden sicher gleich erzählen von 

den Engeln, die sie im Schlaf behüten, die im Alltag auf sie aufpassen und 

könnten auch gleich Engel malen, so wie sie sich diese Wesen vorstellen. Wir 

wünschten uns sicher manchmal diese kindliche Sicht, die uns Sicherheit zu 

geben scheint und uns ruhig schlafen lässt. 
 

Würde ich Männer und Frauen befragen, bekäme ich, so glaube ich, von vielen 

Männern eher sparsame oder gar keine Antwort. Vielleicht sollte ich aber auch 

wirklich einmal Männer danach befragen und wäre erstaunt über ihre Antwor-

ten, wer weiß das schon? Bei den Frauen sähen die Antworten vermutlich viel-

schichtiger aus. Hier kenne ich einige, die ein, fast möchte ich sagen, persön-

liches Verhältnis zu Engeln haben.  
 

Bei Esoterikern sind Engel und Engelsbotschaften ein weites Betätigungsfeld 

und in fast allen Religionen kommen Engel vor. Aber auch ohne großartig 

darüber nachzudenken, dekorieren wir gerne mit Engeln jedweder Couleur, 

von Kitsch bis Kunst und allem was dazwischen ist und das nicht nur in der 

Advents- und Weihnachtszeit. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich nehme mich davon gar nicht aus, meine kleinen hölzernen Kantenho-

ckerengel dürfen das ganze Jahr in der Küche auf Regalbrettern sitzen, auch 

wenn es bisweilen etwas unpraktisch ist, weil sie, wenn man etwas ungestüm 

aus dem Regal nimmt, gerne ins Spülbecken abstürzen. Da sind sie dann sozu-

sagen gefallene Engel!  Der erste aus einem Blumentopf selbst gebastelte En-

gel meiner Enkelkinder hat selbstredend in der Adventszeit einen Ehrenplatz 


